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Leitbild für zukünftige Planungen auf dem Areal  am  Bühlplatz. 
Vom Regierungsrat genehmigt und als verbindlich erklärt. 
(RRB Nr.  284  vom  29.  Januar  1975). 
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Das Ziel  der  Studie besteht im Erarbeiten eines Planungskonzeptes, welches  in der  Lage ist, für zukünftige, heute noch 
nicht voraussehbare Entwicklungen einen geeigneten Rahmen anzubieten.  Die  Notwendigkeit  der  Anpassung  an den  
jeweiligen  Stand der  Entwicklungen ergibt sich aus  der  Erkenntnis, dass langfristig gültige Aussagen im bildungspolitischen 
und -strukturellen Bereich kaum vorausbestimmbar sind. Somit können  die  meistens noch unbekannten Zuordnungsver-
hältnisse einzelner Nutzungsbereiche qualitativ nur schwer festgelegt werden. Ausgehend  von der  Vielfalt  der  Hochschul-
aktivitäten,  die  nach Nutzungsarten, -intensitäten und -bereichen gegliedert werden können, soll deshalb ein Planungs-
system entwickelt werden, das  den  Gesamtkomplex Bühlplatz innerhalb eines übergeordneten Ordnungsprinzips  in  einzelne 
Projektierungseinheiten aufteilt. Diesen können bestimmte Funktionsgruppen eingelagert werden.  Die  Planungsaufgabe 
wird somit interpretiert als  1)  Entwicklung  von  Richtlinien,  die  generelle Möglichkeiten  der  Nutzung, Erschliessung, 
Konstruktion und  Installation  aufzeichnet,  2)  Darstellung  von  Kombinations- und Wachstumsmöglichkeiten für einen 
Finanzplan und Bauprozess über mehrere Jahrzehnte hinweg,  3)  Andeutung einer denkbaren baulichen Formulierung  in  
Form eines Schemaprojektes unter Berücksichtigung  der  bestehenden Bauten sowie  der  städtebaulichen  Situation,  und  
4)  Erfassen  der  approximativen Nutzungskapazität  des  Bühlplatzareals. Das Schwergewicht liegt somit viel eher auf  der  
grundsätzlichen Verhaltensweise  in der  weiteren Planung und weniger auf  der  formalen Interpretation. 
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Bern besitzt kein zusammenhängendes 
Universitätsgelände.  Die  Schwerpunkte  
der  Hochschulen sind:  
1) Das Areal  mit  dem Hauptgebäude als 
zentraler Bereich  der  Geisteswissen-
schaften sowie dem  Institut  für Exakte 
Wissenschaften.  
2) Das  ca. 46 000 m2  grosse  Bühlplatz-
areal,  welches  zum grössten Teil  von  
verschiedenen naturwissenschaftlichen  
und  medizinischen Instituten  der  Uni-
versität, zum kleineren Teil vom Staat-
lichen Oberseminar genutzt wird.  
3) Das Inselareal  mit  den  Kliniken  und  
den  Instituten  der  theoretischen Medi-
zin.  
4) Das rund  15,6  Hektaren umfassende 
Viererfeld als wesentlichste Planungs-
reserve für  die  Erweiterung  der  Univer-
sität.  
5) Ferner  die  Psychiatrische Klinik, das 
neue Tierspital,  der  botanische Garten  
u. a.  m.  als weitere Zentren  der  Hoch-
schulaktivitäten. Im Areal  des  alten 
Tierspitals sind, vornehmlich  in  Provi-
sorien, einzelne geisteswissenschaft-
liche Fachgebiete untergebracht. 
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Im Wintersemester  73/74  waren  an der  
Universität Bern  6314  Studenten imma-
trikuliert. Davon wählten  3287  Studen-
ten geisteswissenschaftliche,  1318  Stu-
denten naturwissenschaftliche Fach-
richtungen und  1709 die  Medizin. Eine 
eindeutige Zuordnung  der  Studieren-
den zu  den  einzelnen Standorten vorzu-
nehmen ist schwierig, da allgemein 
recht komplexe Haupt- und Nebenfach-
beziehungen bestehen. Nebenstehen-
der  Plan  will versuchen,  die  Grobver-
teilung graphisch annähernd aufzuzei-
gen. 
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Die  Grundstückflächen,  die der  Univer-
sität (ohne Kliniken) zur Nutzung bereit-
stehen, umfassen  368 261 m2,  davon 
sind  127 678 m2  von  Universitätsge-
bäuden,  27 202 m2  durch universitäts-
fremde Gebäude überbaut, während 
etwa  162 000 m2  eigentliche Nutzungs-
reserven darstellen. Davon beinhaltet 
das Viererfeld allein  156 851 m2. Die  
graphische Darstellung zeigt  die  heuti-
gen Relationen zwischen Grundstück-
flächen (dunkler Kreis) und Bruttoge-
schossflächen  der  daraufstehenden 
Bauten (konzentrischer heller Kreis).  

000 
•00000 
000000 
0000000 

00000000 
000000000 

0000000000 
00000000000 

000000000000 
0000000000000 
00000000000000 
00000900000000 
000000000000000 
000000000000000• 

•000000000000000• 
•000000000000000• 
•000000000000000• 
000000000000000 

0000000000000000 
0000000000000000 

0000000000000000 
0000000000000000 
000000000000000 

000000000000000 
000000000000000• 

000000000000000• 
000000000000000• 

0 	000000000000000 
000000000000000 
000000000000000 
00000000000000 
0000000000000• 

000000000000000 
00000000000000 

00000000000000 
p0000000000000 
000000000000 
0000000000000 
000000000000G 
000000000000,  

• 
• • 

JOIO 

388888888889 
00000000000 
0000000000 
0000000000 
O00000000 
000000000 
000000000 
30000000 
O0000000 
0000000 
n000000 
300000 
30000 
D000 
300 
DO 

• 

• 
• 
• 
• 
• 

• 

• 

• 

•  

NEUES TIERSPITAL  

0000 
000000• 
0000000• 
00000000 
0000000• 
000000• 
00000• 
0000• 
0000 

00080  

• ALTES TIERSPITAL 

HAUPTGEBAUDE  

O 

BÜHLPLATZ 

4mb- 
	 ▪  cz) 



4( 4). 
46)4f, 

co 

0 
_ 

0.  ..12 	co a) 0  cp '-- ° I a) • 
o co c3 ,e,-; •-• cp cn , 

— :co 0.. -J  
4+ I... 	.1,-; 1. "V; 1.• c 2 .c..) 0  c  ._ c  ..11,' > 
-c75 CI)  C'' • 2.)  17, a) 2 CD ''S.. '"""" CA 43.) tij L;  «"C3  "› L 4-.7 a) 	••-• •--- --•  rd  co r)  a) ..c c 	'-- 4- a) L. 0)  .4..., -f•-,  a) (2)  ._ _c a)  ..... c.)  __ C Ct) -2 

a ( 
 

z 0  I  ---, 0 ,•-z: c a) a) L•- -c  ci.)  2, —J 	-C  :CCI  -C CD 0 ) :CO  
a) ozr 0 0) 	cr) N 2 a., CC)  V 0)* .g  .... 	 0 et, ,c2  
0  ,-- ---I L.. 	c  ca „. • ,,„ --__ 0  cD 	0 --. 	C.) 73- 
N  

_c  
23 _lb E co ,t.,- 2 c e 2 L. t  5. c .›..! 

cii-.; 0,5 .E a) 

8
' 	.... , 

L  
). -c -.2  it (0 0) z (3)  L. (a 

0  .— 	cn •----; a) 22 	— 03 0  ,.„ 	£2. 45  
E 	co 	a) 0)  

CO 0 _tz C 	co a) 	cp • -C 
I 	"Cs -cy 	• — C co C N '12 cc, -0  2 43  

4c> 

Mk monk,. 	1; L  
	4111111 	 , 	.111111111111111111 

, 	A
nue
ll1111i 

v

m
mm 

	

 	UMW» 

	

'.1111« 	r 

MOB • 	 Mee.= 
‘analik 
.91111‘ 	

'NUM  

Anat
!iiiin 	  

11111111r  I 	4111111111.1111111/ 

l
a
llil

si

ll1111111

.8, 

 

	

1411 	IIIIIIIIIII•  

	

1 	Illimbh 	Aaiun.' 	, 	, , ' 	 ,' 

, 

le1111111Puisininsiv 	dirigaiiii% 

II IIIIIIillikmaddlIMINHHHIr 	11111101;  

u
u

i 

 

Iffillell_ la111111111111111111811810,- 	. 	4 

19%11211151111111111111111IPP  diglkillifillirZ  

111111110111111111r..41111111r 

 

	

iligliiir" Aidki 	 di  ''' 
\\. lqUirr  ‘\_ 	Ampr  

"ImiPir, 
x.? 

*till 	  

Amer •.-langesei •1 	 

1111Ia 
 	 

.0111111111
411111131111111/0

111/ 
NIP 	418dilliii  4giilliiiik 

.gi 	li  .IIIIII 
AIIIIIIIIIIIIIIIIZ 	 MUM:: 	Ibib. 

a \ ‘ 	 Rana 	an\ 
-11/0111131111, 

11111116 *emu 	 
• . 	Fi

r
. , 	 

	ism»  
.... d 	,,,,,,, 	1111111111111111h 

91111111111111111b 

	

.‘11111111111111111r 	Ina'. 	 dim:. 	 ‘11•1111111111111. 
MIIIIIIIIIIIIIIK 

'.,02r 	-"  	
11•11.111L

iK
teb. 

11... 	'WM,' 	 Mii MUM lb 
Ia. 	

aaaaaaa• 
' 111411111111111. 

4' 	
Ill!! 	 	1i:1011111[

h
p 

	--. 

4, diem • ag111_1111r10 

	

1,11111111111116 	,- 	 i 	 wee inimenuilie  .441111:iär._ 	r . 	 `111118111111111111111811lirlar- 
minas  

13VII 	NIIIIII 	 . 	 agn. 
MI« 



17 

Die  Bauten auf dem Bühlplatzareal und  
in der  unmittelbaren Umgebung unter-
scheiden sich durch Form und Nutzung. 

- 
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Die  meisten Bauten auf dem Areal wer-
den durch  die  Universität und nur einige 
durch das Staatliche Oberseminar (ge-
rasterte Bauten) genutzt.  
Die  Gebäude sind  von  unterschiedli-
chem  Alter  und stammen entsprechend 
aus  den  jeweiligen Zeit- bzw. Stil-
epochen.  Die  ältesten Institute datieren 
aus  den  Jahren  1893  bis  1897  (Anato-
mie, Physiologie, Altbau Oberseminar),  

die  lnstitutbauten  an der  Sahlistrasse 
sind  1931  entstanden und  die  neueren 
Bauten  des  Oberseminars (Spezialtrakt, 
Übungsschule  II)  wurden  1962  erstellt.  
Die  Neubauten  des  Chemischen Insti-
tuts werden  1977  fertiggestellt sein. Da-
durch erhöht sich  die  gesamte Brutto-
geschossfläche auf  47 900 m2,  was bei 
einer Grundstücksfläche  von 46 674 m2  
einer Ausnutzungsziffer  von  nahezu  1,0  
entspricht.  Der  bauliche Zustand einiger 
Objekte sowie  die  wachsenden Studen-
tenzahlen bedingen  in der  nächsten Zeit 
weitere Neubauten. Um diese Einzeler-
eignisse ordnend zu fassen, ist eine bau-
liche Gesamtkonzeption unumgäng-
lich. 

SITUATION 
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PLANUNGSRASTER 
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Die Wahl  eines einheitlichen Planungs-
rasters bildet  die  notwendige Voraus-
setzung für vielfältig nutzbare Univer-
sitätsbauten. Flexibilität, Polyvalenz 
und Typenplanung sind aus organisa-
torischen wie aus wirtschaftlichen 
Gründen zu allgemein gültigen Grund-
lagen  der  Hochschulplanung gewor-
den, um Umnutzungen während  der  re-
lativ langen Lebensdauer eines Gebäu-
des vornehmen zu können. Das gewähl-
te System  von 22.50 x 22.50  m  — was 
einer ungefähren Fläche  von 500m2  
entspricht — bezieht sich im vorliegen-
den Fall auf  den  Grobraster  der  profi-
lierten Institutsbauten  an der  Sah listras-
se einerseits, auf Erfahrungswerte  in-
und ausländischer Hochschulplanungs-
studien andererseits. 
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Das zum Planungsraster kohärente und  
den  Teilbereichen übergeordnete Er-
schliessungssystem wird als  orthogo-
nales  Bezugsnetz mit  45  m  Maschen-
weite konzipiert. Um dieses Organisa-
tionsskelett herum können  die  verschie-
denartigsten Möglichkeiten  des  Bauens 
geschehen.  Die  horizontale Hauptkom-
munikationsebene als Gesamtheit um-
fasst und verbindet alle zentral dienen-
den Funktionen, erschliesst  die  Vertikal-
verbindungen zu  den  möglichen Isola-
tionsbereichen und stellt  die  Beziehung 
zur Aussenwelt her. Das relativ fein-
gliedrige System  der  Vertikalverbin-
dungen ermöglicht zudem  die  Realisie-
rung  in  kleinen Bauetappen. 

ERSCHLIESSUNGSSYSTEM 



VER-  UND ENTSORGUNGSSYSTEM 
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Für  die  Versorgung gilt allgemein, dass  
die  optimale  Versorgungsdistanz vom 
Schacht  bis  zur Zapfstelle etwa  30  m  
beträgt. Das bedeutet, dass  man  mit  
einem Schacht eine Kreisfläche  von ca. 
60  m  zu erschliessen imstande ist.  Da  
Bauten jedoch meistens auf einem  
Orthogonal raster  entworfen werden, 
erscheint  die  Anordnung  der  Vertikal-
versorgungselemente alle  45  m  als 
sinnvoll. Ähnliche Überlegungen gelten 
auch für  die  Entsorgung, jedoch beträgt  
hier  die  maximale  Entsorgungsdistanz 
allgemein  15  m.  Das als Ringsystem 
konzipierte Aufbauskelett  der  Ver- und  
Entsorgung soll ebenfalls  in  kleinen 
Bauetappen realisiert werden können.  
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Die  Interpretation  des  Erschliessungs-
und Installationssystems als fest und  
des  Funktionssystems als variabel ent-
steht aus  der  Tatsache, dass  die  ge-
nauen Nutzungen und Zusammenhän-
ge  der  Naturwissenschaften heute nicht 
bestimmt werden können und für  die  
Zukunft  in  nur ungenügendem Umfang 
bekannt sind. Dasführtdazu, dass durch  
die  Systemüberlagerung nur mit einem 
Gerüst operiert werden kann, das als 
Aufbauskelett dienen soll für alle späte-
ren, vielleicht dann genauer bestimm-
baren Massnahmen. 
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A 	PLANUNGSEINHEIT  22.5 X 22.5  m  
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A 

ge .11  II 
PLANUNGSEINHEIT  22.5 X 22.5  m  

PLANUNGSEINHEIT  22.5 X 22.5  m  

Durch das verhältnismässig feing  lie  - 
drige System  der  vertikalen Erschlies-
sungs- und Versorgungsstruktur wird 
eine Realisierung  in  kleinen Bauetappen 
gewährleistet. Entsprechend  den  Ent-
wicklungen  der  Naturwissenschaften 
kann eine Gesamtkonzeption stufen-
weise ausgebaut werden. Dabei ist  es  
möglich, innerhalb  der  Planungseinheit  
die  Vertikalelemente  der  Erschliessung,  
Ver-  und Entsorgung verschiedenartig 
anzuordnen:  a)  zusammengefasst im 
Zenturm einer Einheit,  b) in  zwei Rand-
zonen oder  c)  als eine Gruppe  von  vier 
kleineren Kernen.  Die  letzte Variante 
hat  den  Vorteil, dass bei einer Anein-
anderreihung  von  einzelnen Planungs-
einheiten  die  horizontalen Verbindun-
gen  der  Erschliessung  in der  Mittel-
achse geführt werden können. 
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Die  Planungseinheit besteht aus einer 
frei nutzbaren Geschossfläche  von ca. 
500m2  zwischen  den  vertikalen Er-
schliessungs-  und  Versorgungseinhei-
ten.  
Die  Geschossflächen sind entspre-
chend einem Typenkatalog, welcher 
eine Vielzahl  von  Nutzungsmöglichkei-
ten anbieten kann, frei unterteilbar. So 
können  die  Raumtypen gemäss  den  je-
weiligen betrieblichen, technischen 
oder räumlichen Anforderungen  der  
Benutzer zu Funktionsgruppen formiert 
werden. 
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Die Addition  zusätzlicher Planungsein-
heiten als primär  quantitative  Verände-
rung führt immer auch zu einer qualita-
tiven Veränderung bereits bestehender 
Bereiche. Zudem wechseln  die  techni-
schen Erwartungen und Ansprüche  der  
Nutzer.  Es  scheint somit überholt zu 
sein, Gebäude als  von  vornherein fest-
gelegte Pakete zu entwickeln, da da-
durch  der  Prozess  der  Veralterung un-
ausweichlich  von den  Teilkomponenten 
mit kürzester Lebensdauer abhängig 
wird.  Es  sind Konstruktionssysteme mit 
offenen indeterminierten Zuordnungen 
anzustreben,  die den  Einbau und Aus-
tausch determinierter Subsysteme er-
möglichen. Nebenstehend  3  konstruk-
tive Möglichkeiten,  die  solche Flexibili-
täten erlauben. 
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A 

Grundsätzlich gilt, dass zur Erreichung 
einer möglichst grossen Planungs- und 
Nutzungsfreiheit für  die  Zukunft  der  
baulichen Gesamtkonzeption lediglich 
ein verbindliches Erschliessungs- und 
Dienstleistungssystem zugrunde gelegt 
werden soll, das  in  Form eines festen 
Gerüstes  die  übergeordneten Kommu-
nikations- und Installationsverhältnisse 
regelt, im übrigen aber keine weiteren 
Fixierungen vornimmt. Varianten  von  
Baumassenverteilungen innerhalb  des  
erwähnten festen Gerüstes sind aber 
bereits heute hinsichtlich bestimmter 
Kriterien, insbesondere  der  standortbe-
zogenen, ohne weiteres beurteilbar. 
Nachfolgend drei Alternativen:  
A) 34000m2  BGF  
B) 42000m2  BGF  
C) 36000m2  BGF 
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Von den  drei verschiedenen Möglich-
keiten einer Baumassenverteilung stellt 
Variante  C  die  beste Lösung dar.  Die  
wichtigsten standortbezogenen Vor-
teile sind:  1)  Das Herstellen einer archi-
tektonisch-räumlichen Beziehung zwi-
schen  den  lnstitutsbauten  an der  Sah li-
strasse und  den  Bauten  an der  Freie-
strasse,  2)  Das Schaffen  von Frei  räumen 
innerhalb  des  Areals,  3)  Eine neudefi-
nierte, nach  der  Bühlstrasse hin orien-
tierte Empfangssituation zur Gesamtan-
lage,  4) Die  Realisierung ohne Sonder-
bauvorschriften und  5) Die  bescheide-
nen Erscheinungsformen  an den  Naht-
stellen zu  den  umliegenden Wohnbau-
ten. 
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Ansicht  von der  Sah  I  istrasse her. Rhyth-
mus, Massstab und Gliederung  der  be-
stehenden Bauten werden übernom-
men. 
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Bezogen auf das Baumassenkonzept  C  
sind im heutigen Zeitpunkt ohne jeden 
Gebäudeabbruch oder Verschiebung  
von  bestehenden Provisorien zirka  
12 000 m2  BGF realisierbar  und  zwar 
zusammenhängende  9000 m2  zwi-
schen dem Spezialtrakt  mit  der  Turn-
halle  und  den  Instituten  an der  Sahli-
strasse sowie  3000 m2  im Freiraum vor  
den  Übungsschulen  des  Oberseminars. 
Sofern eine Verschiebung provisori-
scher Baracken möglich ist, können 
weitere  5000m2  BGF ohne Abbruch  
von  Gebäudeteilen verwirklicht werden.  
Die  Realisierung  der  restlichen  19 000 
m2  BGF bedingt das Abbrechen be-
stehender Altbauten. 

 

  

REALISIERBARKEIT 
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I.  Bauetappe 	 5 000 m2  BGF 

    

C 

Bestand 	 47 900 m2  BGF 
erforderlicher Abbruch 
Restbestand 	 47 900 m2  BGF 
Neubauten 

Bauetappe 	 5 000 m2  BGF 
neuer Bestand 	52 900m2  BGF  

     

     

       

   

I.  BAUETAPPE 

   

        



II.  BAUETAPPE 

Il.  Bauetappe  6 000 m2  BGF  
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Bestand 	 52 900 m2  BGF 
erforderlicher Abbruch 	— 
Restbestand 	 52 900 m2  BGF 
Neubauten  
Il.  Bauetappe 	 6 000 m2  BGF 
neuer Bestand 	58 900 m2  BGF  
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e  0  -%  
13  
7  tr,  ir 	 III.  Bauetappe 	 5 000  m2 BGF 

Bestand 	 58 900  m2 BGF 
erforderlicher Abbruch  3 800  m2 BGF 
Restbestand 	 55 100  m2 BGF 
Neubauten  
Ill.  Bauetappe 	 5 000  m2 BGF 
neuer Bestand 	60 100  m2 BGF  

5 

III  BAUETAPPE 



IV.  BAUETAPPE 

IV.  Bauetappe  6 000 m2 BGF  
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Bestand 	 60 100 m2  BGF 
erforderlicher Abbruch  1 000  m2 BGF 
Restbestand 	59 100m2  BGF 
Neubauten  
IV.  Bauetappe 
neuer Bestand  

6 000 m2 BGF 
65 100 m2 BGF  



V.  Bauetappe  6 000 m2 BGF  

44 

Bestand 	 65 100  m2 BGF 
erforderlicher Abbruch  2 500  m2 BGF 
Restbestand 	 62 600 m2  BGF 
Neubauten  
V.  Bauetappe 	 6 000 m2  BGF 
neuer Bestand 	68 600m2  BGF  

V.  BAUETAPPE 
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VI.  Bauetappe  8 000 m2  BGF  

Bestand 	 68 600  m2 BGF 
erforderlicher Abbruch  1 400m2  BGF 
Restbestand 	 67 200 m2  BGF 
Neubauten  
VI.  Bauetappe 	 8 000 m2  BGF 
Gesamtbestand 	75 200 m2  BGF 



Ansicht  von  Westen 
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Ansicht  von der  Bühlstrasse her. 
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